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82666V BRT. im März versenkt
Di« erfolgreiche Schlacht auf de» Meeren — Erfolge auch im Kampf gegen feindliche Kriegsschiffe

Fortdauer der schweren Abwehrkampfe in Tunesien — Hohe Verluste in Rotterdam bei Fliegerangriff

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 1. April . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Stärkere feindliche Vorstühe gegen die Nordfront des
Kuban -Brückenkopfes wurden blutig abgewiesen. Von den
übrigen Abschnitten der Ostfront wird nur örtliche Kampf-
tätigkeit gemeldet. ^ ^

Die Luftwaffe versenkte einen feindlichen Frachter von
MX» BRT an der Murmanküste.

In der Zeit vom 21. bis 31. März wurden an der Ost¬
front 156 Sowjetpanzer allein durch Verbände des Heeres
und der Waffen -^ zerstört , erbeutet oder bewegungsunfähig
geschossen.

In Tunesien standen unsere Truppen auch gestern in
schweren Abwehrkämpfen. Ueberlegene britische und nord¬
amerikanische Verbände versuchten vergeblich, durch Umfas¬
sung Teile der deutsch-italienischen Truppen abzuschneiden.
Ueberlegene Führung und die Kampfleistungen unserer
Truppen haben bisher alle diese Absichten des Feindes ver¬
eitelt.

Bei einem Tagesangriff feindlicher Bomber auf Rotter¬
dam wurden Wohnviertel der Innenstadt schwer getroffen
und hohe Verluste unter der Bevölkerung verursacht. In
Sen heutige» Morgenstunden flog ein einzelnes viermotori¬
ges feindliches Flugzeug unter dem Schutz der Wolken in
noröwestöeutsches Grenzgebiet ein und warf mehrere Bom¬
ben. Es wurde abgeschoffen.

Im Kampf gegen die britischen und amerikanischen Server-
binöungen versenkten Unterseeboote im März 138 feindliche
Handelsschiffe mit 8516«« BRT und torpedierten 18  weitere
Schiffe. Die Luftwaffe versenkte im gleichen Zeitraum els
Handelsschiffe mit 75 990 BRT und beschädigte 89 Frachter
Mit zusammen 229 600 BRT , von denen ein Teil ebenfalls
als versenkt anzusehen ist. Damit wurden im März 1913
mindestens 119 feindliche Handelsschiffe mit 926 699 BRT
versenkt.

Auch im Kampf gegen feindliche Kriegsschiffe waren
Kriegsmarine und Luftwaffe erfolgreich. Leichte Seestreti-
kräfte versenkte« zwei Zerstörer , sieben Unterseeboote und

neun Schnellboote . Ein werterer Zerstörer wuroe ourm ein
Unterseeboot versenkt. Zwei Zerstörer und sieben Schnell¬
boote sind beschädigt worden . Die Luftwaffe vernichtete ein
Unterseeboot und ein Geleitboot und beschädigte zwei Zer¬
störer , zwei Unterseeboote und ein Borpostenboot ."

A-Boste aus allen Meeren
„Keine Stelle vor ihnen sicher."

DNB . Im Zusammenhang mit dem neuen großen Er¬
folg der deutschen U-Boote ist eine im „Manchester Guar¬
dian " veröffentlichte Rede des Unterhausabgeordneten Da-
vies über - das U-Bvot -Problem . die in den allgemeinen Par-
lamentsüerichten nicht enthalten war . bemerkenswert . Danach
richtete der Abgeordnete an die Regierung die Frage : „Wa¬
rum verheimlicht die Admiralität die Verlustziffern ? Wie
hoch sind unsere Verluste in diesem. Krieg? Die eigentlichen
Kriegsschiffverluste," so fuhr Davies fort , „sind, wie wir wis¬
sen, schwer. Eine ganze mächtige Flotte ist dahin . Aber wie¬
viel Handelsschiffe haben wir eigentlich verloren ? Warum
sagen chir nicht die Wahrheit ? Warum ergehen wir uns in
allgemeinen Redensarten , wie „die Lage ist bedrohlich", oder
„wir müssen den Riemen enger schnallen"? Die Regierung
muß dem Volke die Tatsachen Mitteilen . Oder fürchtet man
etwa, daß mit ihrer Bekanntgabe irgendwelche Unrichtigkei¬
ten oder Nachlässigkeiten anfgedeckt würden ?"

Der Abgeordnete ging dann weiter auf die Maßnahmen
ein die getroffen wurden um die U-Boot -Gefahr zu verrin-
gern . Er erklärte : „Die Admiralität glaubt , das U-Boot-
Problem mit dem Geleitzugshsiem gelöst zu haben. Eine an¬
dere Lösung fällt ihr offenbar nicht ein.

Die Lage ist aber so kritisch,  daß unbedingt nach neuen
Maßnahmen gesucht werden muß. Schon im vorigen Kriex
standen wir trotz größter Anstrengungen vor . einer Kata¬
strophe. Nun aber haben die Deutschen ihren U-Boot -Ein
katz zweifellos außergewöhnlich verstärkt. Und sie operieren
dort , wo man es bisher für unmöglich hielt. Ich wüßte keim
AteÜe. auf den Weltmeeren , wo wir vor ihnen sicher wären/

vier Jahre freies Spaak
Endgültige Freiheit erst « ach dem Endsieg

Madrid , 1. April . Die festlich geschmückte spanische Haupt¬
stadt beging den „Tag des Sieges ". Vor vier Jahren brach
an diesem Tag die rote Terrorherrschaft in Spanien end¬
gültig zusammen. Die nördlichen Vororte Madrids glichen
seit den frühen Morgenstunden einem Heerlager . Große
Lruppenverbände marschierten zur Siegesparade auf , die
der Sieger des Befreiungskampfes , Staatsches und Gene¬
ralissimus Franco , an der Spitze der gesamten spanischen
Regierung abnahm . Mehrfach hört man beim Aufmarsch
der Truppen deutsche Soldatenlieder  mit spani¬
schem Text , die von den spanischen Freiwilligen an der Ost¬
front mit in die südländische Heimat gebracht wurden . Sie
erklingen als Symbol der Schicksalverbundenheit Spaniens
mit Deutschland im gemeinsamen Kampf gegen den bolsche¬
wistischen Weltfeind , den Spanien vor vier Jahren auf sei¬
nem Heimatboden niederwarf und zu dessen Ausrottung
Spanien auch heute noch mit dem Blut seiner besten Söhne
im Osten Europas beiträat.

Dem Befreiungstag widmen alle Madrider Zeitungen
umfangreiche Sonderausgaben . Bekannte Männer aus der
Politik und der Falange schildern Erlebnisse aus dem spani¬
schen Freiheitskampf und die Aufbauarbeit der nationale»
Regierung in den vergangenen vier Friedenssahren . Sie
Weisen darauf hin , daß erst der deutsche Sieg im
Nsten  di ? ^ tzte Erfüllung der Ziele der spanischen Frei-
heitsbewegung . d. h. die Garantie für den Fortbestand der
europäischen Kultur bringen wird . „ABC " bringt zwei
mehrseitige bebilderte Artikel über den heldenmütigen
Kampf der spanischen Freiwilligen -Division im O st en , in
denen der unumstößliche Siegeswille der spanischen Frei¬
willigen . ibr Verantwortunasaeiiibl vor der spanischen und

europäischen Geschichte zum Ausdruck kommt. Die Partet-
zeitung „Arriba " bringt einen Artikel , in dem es heißt:

„Spaniens Schicksal ist unweigerlich mit dem Europas
verbunden . Wenn der Bolschewismus in Europa siegt, dann
ist ihm gleicherweise auch Spanien verfallen . Darum muß
Europa vereint gegen die industrialisierte Steppe im Osten
marschieren. Dann wird Europa unweigerlich auch siegen
Der 1. April 1939, an dem die Truppen Francas in Madrid
emzogen, war darum noch nicht der entscheidende Sieg ."

Kurdenaufstanö gegen die Sowjeks.
In den von den sowjetischen Truppen besetzten Gebieten

Irans kam es zu neuen .blutigen Zusammenstößen . Bolsche¬
wistische Soldaten erschossen einige Geiseln. Daraufhin em¬
pörte sich die Bevölkerung . Ueber 30 Kurden wurden bei den
iüngsten Zusammenstößen getötet und zahlreiche weitere ver¬
letzt. Die Kurden haben wie weiter bekannt wird , einen
Autotransportzug . der von sowjetischen Truppen begleitet
war , angegriffen . Auf beiden Seiten gab es schwere Verluste.
So wurden zwei Oberste und einige weitere Sowjet -Offi-
ß'bre, die den Zug zu schlitzen hatten , getötet Die Kurden
bemachtmten sich einiger mit Lebensmittel und Munition ge-
I, ^ r Wollen. Andererseits unternahmen die Sowjets einen
Angriff auf ein Kurdenlager und verhafteten etwa 20 Mann.
Unter den dabei erbeuteten Waffen fand man Gewehre und
Maschinengewehre britischer Herkunft.

de Gaulles Reise zu Giraud verschoben.
Genf , 1. April . Die Abreise General de Gaulles von

London zu Giraud nach Algier , die Anfang April erfolgen
sollte, ist, wie Reuter meldet, auf ein späteres noch nicht be¬
stimmtes Datum verschoben worden.

DISUGLm KÄrrs
Von den an - er Ostfront innerhalb von zehn Tagen durch

Verbände des Heeres vernichteten 156 Sowjetpanzern sind im
Südabschnitt 101, im mittleren Abschnitt 212 und im Norden
der Front 113 Panzer abgeschossen worden . Damit verloren
die Bolschewisten im Monat März W80 Panzerkampfwagen.
Zusammen mit den Verlusten im Januar und Februar haben
die Sowjets tm ersten Viertel dieses Jahres 6110 Panzer-
kampfwagen allein durch die Abwehr der deutschen Heeresver-
bäude eingebüßt.

*

Die aus Freiwilligen aller deutschen Gaue bestehende In¬
fanterie -Division „Großdeutschland " hat unter Führung ihres
Kommandeurs , Generalleutnant Hörnlein , in achttägigen
schweren Angriffskämpfen westlich Bjolgorod starke feindliche
Kräfte zerschlagen und mehrere Städte erstürmt . General¬
leutnant Hörnlein , der während dieser Kämpfe seine Truppen
stets in vorderster Linie geführt hat, erhielt vom Führer für
diese großen Erfolge als 213. Soldat de.r deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes

an SS -Obersturmbannführer und Oberstleutnant der Schutz¬
polizei Friedrich Wilhelm Bock, Abteilnngskommandeur in der
SS -Polizei -Division ; Major Blechschmidt, Kommandeur in

.einem Zerstörergeschwader ; SS -Obersturmführer Hermann
Weiser, Kompanieführer in der SS -Panzergrenadier -Division
Leibstandarte „Adolf Hitler " ; dem .Gefreiten Werner Rausch,
Geschützführer in einer Panzer -Jäger -Abteilnng.

»

Jean Rapenne , der von General Giraud zum Gouverneur
von Französisch-Gnahana ernannt worden ist, langte dort , so
meldet Reuters diplomtaischer Vertreter , von Dakar kom¬
mend, an , und hat die Verwaltung der Kolonie übernommen.

Das Ritterkreuz für Generaloberst Garibolöi vom Führer >
persönlich überreicht j

Aus dem Führerhauptquartier , 2. April . Der Führer Le- !
grüßte am Donnerstag in seinem Quartier im Beisein des
Chefs des Oberkommandos der Wehrmacht, Generalfeldmar¬
schall Keitel, den Oberbefehlshaber der an - er Ostfront einge¬
setzten italienischen 8. Armee. Generaloberst Garibaldi wurde
anläßlich dieses Besuches auch das ihm verliehene Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes vom Führer persönlich überreicht

Churchill vertraut aus den
rrGA.-SchissSbau

V. F . Von seiten der britischen Marinebehörden ist dieser
Tage die Zahl der für daK Afrika -Unternehmen eingesetzten
Transportschiffe mit 780 bezeichnet worden . Trotzdem reichen
die ihnen zur Zeit zur Verfügung stehenden Hilfsmittel nicht
aus , so daß sie fortgesetzt zusätzliches Kriegsmaterial anzu¬
häufen versuchen. „Die Verluste , die wir erlitten haben", so
sagte Churchill , „sind schwer und behindern und verzögern
unsere Operationen ". Roosevelt hat zwar zu diesem Problem
geschwiegen, aber um so beredter ist die USA -Presse, die aus
der Schule Plaudert : „Die neuen Offensiven, die in geheimen
Besprechungen beschlossen wurden , sind in hrstr Linie ein?
Frage dev Tonnage ". So müssen denn nach wie vor zahlreiche
für die britische Versorgung fahrende Schiffe für das Afrika«
Unternehmen herausgczogen werden. Das geschieht nach den
Worten Churchills „im Vertrauen aus ein Versprechen Roose-
velts , er werde bon den neu zu bauenden Schiffen einen be¬
trächtlichen Tonnageraum England zur Verfügung stellen".

Die Amerikaner machen natürlich nach wie vor einen
„Rekordschifsbau" auf , mit Zahlenangaben , die nicht nachzu,
prüfen sind, die aber ganz offensichtlich Propagandazwecken
dienen . Sie wollen uns weismachen, daß der U-Bootkrieg ja
doch zu keinem Ergebnis führe . So behauptete neulich der
amerikanische Admiral Land , im Jahre 1912 seien 542 Li¬
berty -Schiffe in Dienst gestellt worden . 65 Prozent de-
Schiffsbauprogramms seien auf den Liberty -Typ abgestellt,
ein Schiff von 10 500 tdw. 18 Werften seien dafür eingesetzt;
1912/13 1500 solcher Schiffe zu bauen . Die Wersten von
Henry Kaiser sollen nur 55 Tage für die Zeit von der Kiel¬
legung bis zur Auslieferung der Schiffe brauchen, jedoch soll
man das Kunststück auch schon in 10 Tagen fertiggebrachi
haben . Schon vor dem Stapellauf heize mau die Kessel au,
nach dem Ablauf des Schiffes würden die Ventile aufgedreht,
das Schiff setze sich aus eigener Kraft in Bewegung und
fahre zum Pier , um dort fertig ausgerüstet zu werden . Mau
muß sich ob solcher Leistung fragen , warum man nicht gleich
auf den Helgen das Schiff belädt und für die Ueberseefahrt
bemannt und direkt vom Ablauf auf die Reise nach Murmansk
oder Dakar schickt. Selbst die Engländer , die , doch sicherlich
etwas vom Schiffsbau verstehen, stehen diesem ganzen Reklame¬
rummel skeptisch gegenüber . Hören wir , was die englische
Fachzeitschrift „Engineering " dazu sagt : „Es ist fraglich, ob
den Interessen aller an . diesen mächtigen Anstrengungen Be¬
teiligten durch solche Schausteller -Leistungen bestens gedient
ist . . . Nach Nowyorker Meldungen standen die bereits einge¬
bauten Kessel unter Dampf . Zu große Bedeutung braucht man
dieser letzten Behauptung nicht beizumessen; viel eindrucks¬
voller Qualm kann erzeugt werden, wenn man einen Eimer
voll verölter Putzwolle im Schornstein verbrennt , und aus
jeden Fall hat ein frisch vom Stapel gelaufenes Schiff meist
wenig Verwendung für Dampf aus seinen eigenen Kesseln. . .
Wenn Herr Kaiser es so einvichten kann, daß er zwei komplett« -
Hälften eines Schiffes aus die Helling schafft, könnte er die
„Bauzeit " ans weniger als eine Woche Herabdrücken, Daraus
-folgt aber nicht, daß die wirkliche Bauzeit , d. h. die Zeit vom
Beginn der ersten Arbeitsaufnahme bis zur Beendigung der
letzten Arbeiten durch diesen Trick irgendwie verkürzt werden
könnte." Mohr als dieses englische Fachblatt braucht man dazu
überhaupt nicht zu sagen, auch nicht zu den Werten , mit
denen das Blatt seine Ausführungen schließt: „Der Feind
kann damit nicht getäuscht werden , und es hat keilen Sinn,
die Völker der Verbündeten Nationen damit zu täusäien ".

Bemerkenswert ist, was man sonst noch aus der feind¬
lichen Presse über das Liberty -Schiff hört . So ist im Hase«
von Narragansett an der Ostküste von USA ein solches Schiss
gekentert, weil der Seegang die Außenplatten eingedrückt
hatte . Das Unglück ging so schnell vor sich, daß der größte Teil
der 21köpfigen Besatzung nicht mehr außenbords gehen konnte
und mit dem Schiff unterging . Vor einem Hafen der süd¬
afrikanischen Küste soll ein solches Schiff bei schwerem Wetter
direkt auseinaudergeürochen sein. Uebrigcns soll auch ein Tan¬
ker, der in der gleichen Schnellbauweise hergestellt war , in
einem amerikanischen Hafen, diesmal ohne äußerlich sichtbaren
Grund plötzlich auseinandergebrochcn sein. Die^amerikanisckien
Seeleute haben Kundgebungen gegen diesen Schiffstyp ver¬
anstaltet . Sie verlangen , daß er nur im Küstenperkehr einge-

! setzt wird , weil er den Anforderungen einer Ozeaniahrt nicht
!gewachsen sei.
§ Den TYP „Seeotte  r " hat man übrigens bereits wieder
j aufgegebcn. Dies war ein vollgeschweißtes Schiss von 2250
Bruttoregistertonnen . Es sollte nur eine einzige Reise über
den Atlantik machen, um in England wieder auscinandergc-

!nommen zu werden. Die Maschinenanlage bestand aus lauter
einzelnen Automobilmotoren , die dann in England durch Ein¬
bau in Fahrzeuge , Panzer und Tanks ihrem eigentlichen
Verwendungszweck zugeführt werden sollteir. Das sonstige Ma¬
terial sollte Reparaturzwecken nutzbar gemacht werden . Dieser
Typ erwies sich ebenfalls als seeuntüchtig. Jetzt will man es
wieder mit einem anderen Typ versuchen, der die Bezeichnung
„Seamobil"  erhalten hat , über den aber noch keine näheren
Angaben hier vorlivgen.

Ob demnach das Vertrauen , das Churchill in den amcrika.

I- /



iwchcn § kcht. sc ine Rccht-fertigmu, erfährt, wird
sich erweisen. Aber selbst wenn er einen erheblichen Teil von
den neuen Schissen für die britische Versorgungsschiffahrt be¬
kommen sollte, dann ist damit immer noch nicht das Tonnage¬
problem gelöst. Es genügt nicht, das eS gelänge, die lanfenden
Versenkungen auszugleichen, es müßte vielmehr die U-Boot-
gefahr überhaupt beseitigt und dann der dezimierte SchW-
bestand cmsgsfüllt werden. Eine Invasion auf dem euro¬
päischen Kontinent müßte mit einem gewaltigen Slustvand von
Kriegs- und Transportschiffenversucht werden. Falls sie über¬
haupt gelingen sollte, müßte die dauesüde und ununterbrochene
Verbindung mit dem geschaffenen Brückenkopf gegen ständige
starke Gegenwirkung zu Wasser, zu Lande und ans -der Lust
aufrechterhaltenwerden, und zwar über Ozeane hinweg. Ein
bauernder Verschleiß und Verlust von Schiffen wäre die
Folge. Der Feind konnte ja nicht einmal das Risiko der
Schiffs-Verluste bei einer Landung in Biserta und Tunis aus
sich nehmen, wie dies von denObritischen Admiral Eunning-
ham ausdrücklich fcstgestellt worden ist. Die Schiffsnot wird
am besten beleuchtet durch die Worte der britischen Wochen¬
schrift „Spectator": die Schiffsverluste-hätten ein solch kata¬
strophales Ausmaß erreicht, daß man zu einer Behebung
binnen weniger Wochen das Mittelmeer freibekommen müsse.
Das Vertrauen Churchills, daß die Schiffsnot durch Nekord-
banten in Amerika behoben werden könnte, wird demnach in
England selber nicht restlos geteilt.

Lr. Ley zum Leiftungseinsatz
DNB. Bochum, 1. April. ReichsorganisationsleitreDr.

Leh besuchte Gebiete des Gaues W e st fa l en - S ü d, dar-
uüter Dortmund, Bochum und das Siegerland, um sich in
verschiedenen Betrieben von per unverminderten-Höchstlei¬
stung der deutschen Rüstungsfertigungzu überzeugen. Fer¬
ner besprach Dr. Ley mit Vertretern der Wirtschaft aktuelle
Fragen der Menschenführung, d' ° -n»einer weiteren Ausdehnung der
Ausnutzung aller Möglichkeiten,
Rationalisierung in der immer stärkeren Aktivierung des
Leistungswillens der Schassenden und in der restlosen Er¬
fassung der vielseitigen Fähigkeiten des deutschen Volkes
liegen.

In seinen Reden, die er auf einer überfüllten Massen¬
kundgebung str Siegen vor der gesamten politischen Führer¬
schaft sowie der Jugend des Kreises Siegerland, sodann in
Dortmund in der Westfalenhalle vor über 15000 Volksge¬
nossen und in Bochum in einer großen Werkhalle vor Tau¬
senden von Schaffenden hielt, wies der Neichsorganisations-

, leiter die Stärke der deutschen Position in diesem Weltkrieg
nach. Zum ersten Male habe das deutsche Volk außer seinen
tapferen Soldaten in entscheidender Stunde auch eine starke
und entschlossene Führung. Jeder Aktivist der Partei habe
bis zum letzten Blockleiter und Jugendführer die Pflicht,
durch seine klare Politische Haltung und sein persönlichesLeben Beispiel und Vorbild und zugleich damit anderen
Volksgenossen Rückhalt zu sein. „Die Partei kennt keine Po¬
litischen Pensionäre, sondern nur unermüdlich für die deut¬
sche Sache werbende Streiter . Je härter die Zeit wird, umso
fester ist die Haltung der Nation und uimo größer wird
unser Glaube an Deutschlands

Wer die Kundgebung im westfälischen Industriegebiet
miterlebte, konnte sich von b-.m i .. ,rn ^ . . un,er^
gegenüber dem Jahre 1917 überzeugen. Damals verweiger¬
ten, von Juden und anderen Landesverrätern aufgestachelt.
Munitionsarbeiter der Front die benötigten Granaten —
heute werden in den gleichen Fabriken unvorstellbare Ar¬
beitsleistungen vollbracht, die oft noch über die vorgesehenen

'Programme weit hinausgehen. „Jede Hoffnung des Geg¬
ners auf eine innerpolitische Schwächung oder gar einen Zu¬
sammenbruch des deutschen Volkes", so führte Dr. Ley wei¬
ter ans „ist dicsiml vergeblich. Die Nation steht hinter dem
Führer, der am größten ist, wenn es in diesem unerbittlichenRingen hart aus hart geht. Der Kampf muß weitcrgeführt
werden, bis Juda auSqerottet und der Bolschewismus zer¬
schlagen ist"

General der Pioniere Jseob 68 Jahre.
DNB. Berlin, 1 April. General der Pioniere Jacob be¬

ging seinen 60. Geburtstag. Er wurde in München geboren
und begann seine militärische Laufbahn 1902 als Fahnen¬
junker im bayerischen Eisenbahn-Bataillon. Nach seiner
Teilnahme am ersten Weltkrieg in Front - und Stabsstellun¬
gen wurde er in das 100 000-Mann -Heer übernommen und
1929 als Major zum Kommandeur des Pionier -Bataillons
in München ernannt >938 trat er als Generalleutnant und
Inspektor der Pioniere, Eisenbahnpioniere und Festungen
an die Spitze der deutschen Pionierwaffe. Bei Beginn des
großdeutschen Freiheitskampseszum General der. Pioniers
und Festungen beim Oberbefehlshaberdes Heeres ernannt,
Nmrde General Jacob am 1. 6. 1910 zum General der Pio¬niere befördert.

Am Kuban-Veiiaemops
Bolschewistisch« Strirmreaimexter abgewiese«

DNB. Am Kuban-Brückenkopf löste der bolschewistische
Angriff vom 26. März neue Kämpfe aus, die am 30. März
noch andauerten. Starke, planmäßig angesetzte Stöße wechsel¬
ten mit kleineren örtlichen Gefechten und Ueberfällen, doch
scheiterten alle Durchbruchsversuche wie bisher am zähen Wi¬
derstand der deutschen und rumänischen Truppen. Zu ihrem
größeren Angriff hatten die Bolschewisten etwa zwei Di¬
visionen  an der äußersten Nordflanke des Brückenkopfes
in Feldscheuern und Schilfdickichten  gut getarnt
bereitgestellt. Diese Sturm -Regimenter brachen in den Mit¬
tagsstunden des 26. März nach heftiger Feuervorbereitung
gegen die Stellungen der brandenburgischen Grenadiere vor.
Die Spitze bildete ein Stoßkeil von 28 bis 30 Panzern mit
aufgesessenen Schützen, denen dichtauf die Masse der Jnfan-
terie folgte. Noch vor Erreichen unserer Hauptkampflinie
wurden die Schützenwellen vom Abwehrfeuer zu Boden ge¬
zwungen und schließlich durch unsere Artillerie und Stuka-
oomben zerschlagen. 16 sowjetischen Panzern gelang es auf
drei Kilometer Breite in unsere Stellungen einzudringen.
Die Flanken rechts nnd links der Einbruchsstelle hielten aber
Stand nnd verhinderten dadurch die Ausweitung der Front-
lücke. Zwei zum sofortigen Gegenstoß angesetzte Grenadier,
kompanien schnitten daraus die eingebrochenen bolschewisti¬
schen Panzer ab, von denen 14 hinter unserer Front durch
Sturmgeschütze, Panzerabwehrkanonen und Panzervernich¬
tungstrupps erledigt wurden. Die beiden letzten konnten im
Schutze der Nacht entkommen. Mit rund 1500 Toten und Ver¬
wundeten sowie zahlreichen Gefangenen bezahlte der Feind
seinen mißlungenen Durchbruchsversuch.

Zu gleicher Zeit scheiterten auch zahlreiche Vorstöße der
Bolschewisten im Raum zwischen Noworossijsk  und dem
Nordufer des Kuban unter Abschuß weiterer acht Sowjet-
Panzer.

An den beiden folgenden Tagen tasteten  die Sowjets
alle Frontabschnitte nach schwachen Stellen ab, wurden aber
Aesmal blutig zurückgcwiesen. Zur Verhinderung neuer
Vorstöße brachen unsere Truppen mehrfach in die feindlichen
Bereitstellungsräume ein und zersprengten die sich dort an¬
sammelnden Bolschewisten.

AH diesen Ablenkungs- und Fesselungskämpfen griffen
die Bolschewisten am 29. März von neuem die Nordfront
des Kuban-Brückenkopfes an. Wieder begann der von IS
Panzern und zahlreichen Schlachtslugzeugen unterstützte An¬
griff mit schwerem Artilleriefeuer. Die zunächst aus breiter
Front angesetzte Infanterie konnte sich aber ebensowenig wie
an den Vortagen durchsetzen. Sie wurde vom Abwehr,
feuer-durch Gegenstöße und Bomben unserer Sturzkampf¬
flugzeuge in zusammenhanglos kämpfende Teilkräfte ausge¬
splittert und brach schließlich unter hohen Verlusten vor un-
serer Hauptkampflinie zusammen. Am 30. März setzte der
Feind im gleichen Abschnitt seine örtlichen Angriffe fort.
Den heftigsten Stoß führte eine etwa tausend Mann starke,
von 20 Panzern unterstützte Kampfgruppe. Auch diese,blieb

im oeuricyen Heuer liegen. Nur neuen der angretfensen-Tow«
jetpanzer konnten sich wieder in Sicherheit bringen. Die üb.
rigen 13 wurden vernichtet, davon drei durch Bombenvou-
treffer. ^

Bei einer gewaltsamen, mit Unterstützung der Kriegs«
marine  durchgeführten Erkundung  gegen die Küsten«
straße in dem Lagunengebiet nördlich unserer äußersten litt,
ken Flanke drangen unsere Stoßtrupps in feindliche Stütz«
Punkte ein, machten 60 Gefangene und trieben die Reste dxr
feindlichen Besatzungen nach Osten in das Sumpfgebiet zu¬
rück.

Die Luftwaffe  setzte am Kuban-Brückenkopf in den
letzten Tagen neben Jägern hauptsächlich Stukastaffeln ein.
Diese griffen vor allem Bereitstellungen des Feindes an, zer»
schlugen dabei mehrere Panzer und Geschütze und zerspreng¬
ten anrückende Reserven. Unsere Jäger kämpften den Luft«
raum von feindlichen Flugzeugen frei, verfolgten die feind¬
lichen Staffeln bis zu ihren Startplätzen und vernichteten
mebrere Sowietiluareuae in Luftgefechten oder am Boden.

14 mal vergeblich angeraunt
DNB. Südwestlich Wjasma nahmen die Bolschewisten

ihre Versuche wieder auf, die deutschen Stellungen mit star-
, ken Infanterie - und Panzerkräften zu durchbrechen. Nach
mehrstündiger Artillerievorbereitung traten die feindlichen
Regimenter zum Angriff an. Aber bereits vor Erreichen der
vorgeschobenen Stützpunkte faßte das Feuer aller Waffen
die feindlichen Panzer und Infanteriewaffen. Aus den Ma¬
schinengewehren der Grenadiere und den Geschützen der
Artilleristen schlug den anstürmenden bolschewistischen Wel¬
len ein vernichtendes Feuer entgegen. In verbissener Wut
rannten die Sowjets an einzelnen Abschnitten bis zu 14mal
in Bataillonsstärre gegen das deutsche Abwehrfeuer an. Ob¬
gleich diese erbitterten Vorstöße jeweils von 20 bis .30 Pan¬
zern unterstützt wurden, scheiterten alle Durchbruchsversuche
unter schwersten Verlusten für den Feind. Bis in die Nach¬
mittagsstunden hatte sich die Angriffskraft der feindlichen
Regimenter an der Abwehr unserer Division stark erschöpft.
Die Bolschewisten fluteten zurück und mutzten sich umgrup-
vieren. Währenddessen schlug das Feuer unserer Batterien
immer wieder in die feindlichen Bereitstellungen und for¬
derte von den Sowjets hohen Blutzoll.

Als es im Laufe des Nachmittags dem Feind nördlich
der Autostraße Roßlawl—Moskau gelang, mit 31 Panzern
und begleitender Infanteristen in ein Dorf  einzubrechen,trat eine Kampfgruppe von bayerischen und sächsischen Gre¬
nadieren, unterstützt durch Panzer und Schnellfeuerkano¬
nen, zum Gegenangriff an. Der erbitterte Kampf, der sich
bis in die tiefe Nacht hinzog, brachte den Bolschewisten er¬
neut schwere Verluste. Unsere Grenadiere warfen sie aus
dem Dorf, eroberten die Stellungen zurück und brachten
damit die Hauptkampflinieim gesamten Abschnitt wiederum
fest in deutsche Hand. Allein am 29. 3. verloren die Bolsche¬
wisten in diesen Kämpfen außer 1500 Toten 27 Panzer.

Me iHweren Rampse in Lums
Der italienische Wehrmachtsberichk.

Rom. 1. April. Das Hauptquartier der italienische« Wehr¬
macht gibt bekannt:

„In Tunesien gehen die Kämpfe besonders heftig an den
Nord- und Mittelabschnitten weiter. Im Verlauf unserer
Gegenangriffe wurden 172 Gefangene gemacht sowie einige
Geschütze und Panzerfahrzeuge zerstört. Im Sübabschnitt
wurden im Verlaus von Bewegungen zur Verkürzung der
Frontlinie Gabes und El Hamma geräumt.

Sturzkampfbomber griffen feindliche Batterien und An¬
sammlungen von Panzerwagen an und beschädigten eine
große Zahl. In Luftkämpfen wurden elf Flugzeuge durch
deutsche Jager abgeschossen. Im Mittelmeer wurden bei einem
Angriff gegen einen unserer Geleitzüge durch das Feuer
des Geleits drei feindliche Flugzeuge zum Absturz gebrach».

Ein starker Verband mehrmotorigem Flugzeuge warf
Spreng- und Brandbombenauf Eagliari und Umgebung ab,
die —soweit bisher feststeht—68 Tote und 62 Verletzte unter
-er Bevölkerung sowie schweren Schaden an Gebäuden ver¬
ursachten. Unsere Jäger schossen in heftigen Kämpfen gegen
den feindlichen Verband drei viermotorige Flugzeuge ab.
Eines unserer Flugzeuge ist nicht zum Stützpunkt zurückge-ktbrt"

Sowjetbanden vernichtet.
Berlin, 1. April. Im rückwärtigen Frontgebiet westlich

Kursk  vernichteten zur Bandenbekämpfung eingesetzte Ein¬
heiten in den letzten Märztagen eine größere Gruppe, aus de¬ren Konto zahlreiche Uebersälle zu buchen waren. Bei dieser
umfangreichen Säuberungsaktion wurden 300 Bolschewisten
in ihren Schlupfwinkeln aufgespürt, eingeschlossen und
schließlich in einem harten Feuergefecht vollkommen aufge-
rieben.

Me Lanöesrmrtschastsämter
DNB Köln, 1. April. Im Zuge der Anpassung des Gel¬

tungsbereichs der Landeswirtschaftsämteran die politischenGaue erhielt auch der Gau Köln-Aachen, der bisher vom
Landeswirtschastsamt Düsseldorf betreut wurde, ein eigenes
Landeswirtschaftsamt. Die Arbeitsaufnahme dieser staat¬
lichen Körperschaft nahm der Staatssekretär im Reichswirt»
schastsministerium, Dr . Landfried, zum Anlaß, um in Köln
vor führenden Männern der Partei , des Staates und der
Wirtschaft zu sprechen. Dr. Landfried bezeichnete die Auf«
aben der regionalen staatlichen Wirtschaftsdienststellcn und
ie Notwendigkeit ihrer Ausrichtung auf die Grenzen der po¬

litischen Gaue. Die vielen  aus wirtschaftlichem Gebiete
tätigen D ie n st ste ll en können nur dann ihre Aufgabe aus
der Kenntnis der überfachlicheu Zusammenhänge richtig er¬
füllen, wenn sie durch ständige enge Zusammenarbeit in täg¬
licher lebendiaer Mblung stehen. ,

Der Redner behandelte sodann das Verhältnis des iLanüeS-
wirtschaftsamtesals Führungsorganisation der staatlichen
Wirtschastsverwaltung zu den ihm Nachgeordneten Wirt¬
schaftsämtern nnd zur Gauwirtschaftskammerals der zen¬
tralen Stelle der wirtschaftlichen Eigenverwaltung im Gau.
Er unterstrich die Wichtigkeit der Wirtschastsämter für di«
Betreuung der einzelnen Volksgenossen, vor allem bei Flie¬
gerschäden. Die Zusammenarbeit und die Abgrenzung der
Ausgaben der staatlichen regionalen Dienststellen der Wirk
schaftsverwaltung untereinander und gegenüber der wirt¬
schaftlichen Eigenverwaltnng könnten aber nicht allein
durch Verordnungen  und Erlasse gemeistert werden,
vielmehr müßten die verantwortlichenMänner sich als Voll¬
strecker eines Führnngswillens in Kameradschaft zufammen-finden.
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Nieser, wie schlecht bei !
den BleiMt ' ^ «einen Verwarnungsblock und
arobem LerNnk̂ ""t Zwei Mark verwarnen ,
bat rwr Aen die Verounklungsdisziplin. Ihr Herr

d°b droben beim Kronwitter schlecht
heraus L wer" -in  Lichtschein dringt dort
Licht heraus - ^ es ,a selber, hier dringt liberal

„Ja . dös seh ich selber. Klemens! Hörst net Klemens?
geh emmc raus, der Herr Kommissar ist da"

kam hurtig aus dem Haus gesprungen.
"Ach Sie die Kronwitterin jetzt erwischt. Herr Kommis
»Nein, da droben ist tadellos verdunkelt. Aber hier hieres um emo Neuhauserstraß," ^ ^ ^

kost der Spaß", sagte der Hartegger mit leb
n "3 ?^ Klemens, dös geht wich nix an."
Der Klemens fuhr giftig herum,
«Herrgottsakra! Dös is doch ganz guat verdunkelt." '

Tut verdunkelt? Was ist denn das und das, T
MnA Et bis in den Obstgarten hinunter. AlsoMark oder ich mach eine Anzeige," "
„ . - "A?- 1°' "ur, Klemens", sagte der Bauer wieder >
Ändere" wll 'er k-ibist,  der Luftschutzwart, Respekt vor

Der Bo " selber kanns Verdunkeln netl"
^Der Lauer ging lachend ms Haus.
f ^ Klemens wendete sich hinum und herum er fina

dü? 'l eut°e" d^ °^ ^ °^ bezahlen und versichert^mes Leute das erstemal gewejen sei, die „Lluatsweiber"
ergehn , die Vorhänge in !>er Stube zuzuziehen da falle nön

weite"rgeh"n " ^ ^ die zwei Mark, oder ich lasse
?er Klemens seinen Geldbeutel Weiterae

wollte er es doch nicht lassen, denn er hatte gM'rt daft n lolö
o -ittcn schon einige mit zwanzig Mark bestraft worden sind

Zu dieser Stunde saß Maria oben in ihrer Stube und las
nochmals den Brief ihres Mannes, Wie zuversichtlich er schrieb
und wie er sich um alles kümmerte:

„Wir rennen schon gegen den San zu", schrieb er, „Nichts
kann uns aufhalten. Wenn es so weitergeht und es wird so weiter¬
gehn, dann sind wir hier bald fertig. Wenn die Bleß stiert, dann
soll sie die Kathl zum Angerer sein Stier bringen. Das ist eine
g'sunde Rasse. Das Korn soll aus den Lerchenanger gesät werden.
Ersuchst halt den Spreckl vom Dorf, der macht cs schon. Und sonst,
liebe Maria. Du wirst Dir ja denken können, auf was ich brenne,
von Dir zu hören. Hab ich schon einen Buben? Du glaubst nicht,
wie oft ich in den letzten Tagen dran gedacht Hab, Mitten im
heißesten Gefecht ist mir das eingefallen. Es ist ein eigenartig
schönes Gesühl, wenn man weiß, daß ein neues Leben herbli'cht,
während man selber da steht, wo einem der Tod als Bruder be¬
gegnet. Also, liebe Maria , schreib mir gleich und viel . . ."

O ja, sie schrieb ihm gleich und schrieb ihm viel. Es wurden
fast acht Seiten, bis sie ihm alles geschrieben hatte, was ihr Herz
empsand und fühlte. Kein Wort jedoch von Niedergeschlagenheit
oder Trauer, Nein, eine stolze Zuversicht atmete jede Zeile und
sie beschrieb ihm den Knaben Andreas so genau, daß der Soldat
Andreas Nieser ihn sich gewiß leibhaftig oorstellen konnte.

Dann nahm sie den andern Brief, den zweiten, der an ihre
Mädchenadresse, gerichtet war, zur Hand. Jetzt, da sie ihn am
späten Abend nochmal las, es war das viertemal, daß sie dies tat,
begriff sie es erst ganz, daß ihre Mutter sich wahrhaftig eine
moralische Ohrfeige gegeben hatte, indem sie der Tochter einen
solchen Brief schrieb,

„An Fräulein Maria Wolters!" hieß die Überschrift
„Es wird Dir ja sicher sehr merkwürdig erscheinen, daß Dich

ein Schreiben meinerseits erreicht. Allein die Umstände mögen
dies entschuldigen. Da Du es ja vorgezogen hast, mit uns zu
brechen, denke ich aber, daß es Dich sicherlich interessieren wird,
daß mein und Deines Bruders Leben durch diesen Krieg auf
ein Minimum gebracht worden ist, das schwer erträglich ist.
Hätte ich doch eine kleine Ahnung gehabt, ich hätte mir ein paar
Zentner Bohnenkaffeevorgekauft. Dieses Zeug, das sich jetzt
Kaffee nennt, ist kaum zu genießen. Dazu Magermilch, Nein,
es ist schrecklich, über Nacht waren die Marken da. Wie ein
Überfall ist das. Was uns am meisten abgeht, sind die Eier,
Seit gestern hat Alfons zum Frühstück kein Ei mehr. Und Du
weiht doch, daß er es nötig hat, Bon mir gar nicht zu sprechen.
Ich bin ganz nervös. Und da Du es vorgezogsn hast, auf dem
Lande zu bleiben, gestatte ich mir die höfliche Anfrage, ob Du
uns nicht regelmäßig Eier vermitteln könntest. Du brauchst Dich
ja nicht selbst zu bemühn, ich würde unser Küchenmädchen
hinausschicken. Der Wagen ist uns auch genommen worden.
Gestern habe ich mit der Trambahn fahren müssen. Es ist

schrecklich' und doch ein Glück, daß der liebe, gute Vater diese
schlimme Zeit nicht mehr zu erleben braucht.

Ich nehme an, daß Du verstehst, in welch fataler Lage wir
sind und lege Dir einen Fünszigmarkschein bei. Besorge" dafür
so viele Eier, als Du bekommen kannst und teile mir mit, wann
ich das Küchenmädchen hinausschickenkann.

Mit Gruß!
Deine Mutter."

Maria beantwortetediesen Brief folgendermaßen:
„An Frau Adelheid Wolters, München.

Zunächst muß ich Dich davon unterrichten, daß ich nicht mehr
meinen Mädchennamen führe, sondern längst verheiratet bin und
nun Maria Nieser heiße. Wir haben einen Hof mit 52 Tag¬
werk, mein Mann ist dort, wo die jungen Männer in solcher
Zeit zu iein pflegen. Ich habe ein Kind, einen prächtigen
Jungen, und es geht mir gut.

Noch eine Richtigstellung. Es ist Dir in Deinem, Schreiben
nämlich eine Verwechslung unterlaufen. Nicht ich war es, die
mit Euch gebrochen habe,' sondern Ihr habt mit mir gebrochen,
Ihr habt mich räudiges Schaf, das ja schon immer gewisse Nei¬
gungen nach unten verspürt hatte, wie Du Dich oftmals aus-
zudrücken pflegtest, von Eurer Gesellschaft ausgestoßen und ent¬
erbt. Daß mir daher Dein Schreiben merkwürdig erscheint, kann
ich Dir nur bestätigen. Und wenn Du schreibst, daß diese Zeit
mit ihren Begleiterscheinungen Dich sehr nervös macht, so finde
ich es ganz in Ordnung, wenn Du vorerst überhaupt keinen
Bohnenkaffee trinkst. Malzkaffe ist auch gut. und es trinken ihn
alle Volksgenossen. Etwas anderes ist es natürlich, wenn mein
Herr Bruder sein weichgekochtes Ei zum Frühstück vermissen
muß. Der Arms, Leider kann ich ihm nicht zu solchem Genuß
verhelfen,' weil ich mich zunächst einmal sehr wundern muß, daß
Alfons erst vorgestern noch ein gutes Frühstück verzehrte, wah-
rend andere seines Alters längst dort sind, wo Schlachten ge-
schlagen werden, Für fünfzig Mark Eierl? Das wären an die
fünfhundert Stück. Deiner Bescheidenheit sind wahrhaftig keine
Grenzen gezogen. Ein vernünftiger Mensch ist froh, wenn er
b>? Z» ächst bekommen kann. Darauf soll es mir auch
wirklich nicht ankommen, solange das möglich ist.
,,, , Du glaubst, daß es gut wäre für Vater, daß er diese
schumme Zeit nicht mehr erlebt. Ich glaube das Gegenteil, näm¬
lich, daß er die Größe dieser Zeit begreifen würde.

Ich sehe mich genötigt. Dir den Fünszigmarkschein wieder
' . ' ' - - - > /s '.

» ' Maria Nieser,
Kronwitt, Post Leutenbach."

tForhetzunq kokM



Plus dem HeimatgebietW
Gedenktage

2 . April.
1640 Der Dichter Paul Fleming in Hamburg gestorben.
1798 Der Dichter August Heinrich Hoffinann (Hoffmann von

Fallersleben ) in Fallersleben geboren.
1910 Friedrich von Bodclschwingh in Bethel bei Bielefeld

gestorben.
1917 Beginn der Frühjahrsschlacht bei Arras (bis 20. Mai)
1940 Der Schriftsteller Josef Ponten in München gestorben

Ein Wort an die Anonymen
Immer haben Kriegszciten die Seelen erschüttert. Wie

diese Erschütterung sich auswirkt , ist Folge des Charakters,
der Selbsterziehung und Selbstach .uug . Die einen macht
sie stark tat - und opferbereit , die anderen kriechen in die
Meckerecke. Am meisten sich selbst zur Last ergieüen üe nun
die Schale ihres Mißvergnügens über die Mitwelt , machen
in Gerüchten verleumden den lieben Nächsten und schreiben
anonyme Briefe . Politisckie staatliche und zurzeit besonders
militärische Stellen können ein Lied davon fingen, sie ersticken
in der Flu : von Ergüssen namenloser Schreiberlinge . Ein¬
berufung eines Nahestehenden, Nichteinberusuna des Nach¬
barn bietet gleicherweise erwünschte Gelegenheit zu litera¬
rischer Betätigung . Ob geschickt oder nicht, tu ! nichts zur
Sache ; die Gesinnung machts, und die ist immer erbärmlich
bei diesen feigen Zeitgenossen.

Wessen Sache und Namen gut . hat keinen Anlaß sich hui-
ter Anonymität zu verschanzen. Wer etwas zu saaen hat.
zu bemängeln oder Besseres vorzuschlagen hat . tue es mit
seinem ehrlichen Namen Nur so kann er auch Kenntnis
erhalten , ob und was in Verfolgung seiner Vorstellung
unternommen ist. Dann würde der anonyme Briesschreiber
in den meisten Fällen Aufklärung erhalten , daß seine An¬
schuldigung haltlos seine Kritik an Maßnahmen oder Nicht¬
maßnahmen nur in Unkenntens der Umstände, die sie be¬
dingten . erhoben ist.

Folgende von der Wehrmachtsdienststelle .in ihrem Be¬
reich angewandte Methode hat sich trefflich bewährt . Die
eingegangenen anonymen Schreiben werden vorschriftsmä¬
ßig bearbeitet und soweit möglich, von dem einschlägigen
Bürgermeisteramt in Urschrift mit der Antwort der Dienst¬
stelle am Schwarzen Brett ausgehängt . Dieses Verfahren
zerrt den Briefschreiber, dtzjseu Handschrift in den meisten
Fällen von Gemeindeangehorigen erkannt wird , aus seiner
Anonymi .üt. Von solchen Gemeinden sind seitdem keine na¬
menlosen Schreiben mehr eingegangcn , da auch der noto¬
rischste Verleumder sich nicht gerne vor aller Oenentlichkeit
bloßgestellt sieht.

Keine Preisnachteile bei Zusammenlegungen.
DNB . Anläßlich der Stillegurrgsaktion im Handel kön¬

nen Betriebszusammenlegungen erfolgen , wobei neue Ge¬
meinschaftsunternehmen entstehen können. Der Reichskom¬
missar für die Preisbildung stellt hierzu fest, daß diesen
neuen Gemeinschaftsunternehmen die sogenannten „Ratio¬
nierungsgewinne " belassen werden sollen. Durch die Zusam¬
menlegung als kriegsbedingte Maßnahme entsteht eine ge¬
wisse Kosteneinsparung . Damit kann eine Erhöhung der Ge¬
winnsätze erzielt werden . Das Gemeinschaftsunternehmen
braucht jedoch aus diesem Anlaß keine Preissenkung nach
Paragraph 22 der Kriegswirtschaftsverordnung vorzuneh¬
men. Es ist andererseits möglich, daß anläßlich einer allge¬
meinen Ueberprüfung der Handelsspannen festgestellt wird,
daß in einem oder anderen Zweig die Spannen übersetzt
sind In solchen Fällen werden Kürzungen der Spannen
für den gesamten Zweig erfolgen , von denen dann auch die
Gemeinschaftsunternehmen grundsätzlich nicht befreit wer¬
den können. Selbstverständlich , so stellt der Preiskommissar
fest, dürfen durch solche Zusammenlegungen die Verbraucher
preislich nicht benachteiligt werden.

— Bodcnvcrbeffsrung durch Asche. Jetzt im Kriege ist
für viele Gartenfreunde , die kein Kleinvieh halten , die Dün-
M'beschaffung ein Problem . Man muß davon ausgehen
mß man nich; nur,Pflanzen zu düngen hat . sondern auch
»en Boden gesund erhalten muß . Bei der Düngung muß der
Hartenfrcnnd für organischen Humusdünger , der meist aus
Mist oder Komposterde besteht, aber auch reichlich. für Mi-

eraldünger sorgen. Als ein wichtiges Düngemittel kann
ae Aiche angesehen werden, die jedem zur Verfügung steht
Aschen sind darum so wichtig weil sie alle nötigen Minera¬
len enthalten Braunkohlen - und S einkohlenasche soll der
Gartenbesitzer deshalb nicht zum Schuttvlatz bringen , son¬
dern !m Freien lagern und dann auf den Komposthaufen
dringen . Auch Brikettasche ist ein gutes Dünaemi .ttel . locker'
rber nicht so .wie dis Stelnkohlenascke. Die wertvollste Asch'
st die Holzasche ebenso Torm 'che. Sie ist wasserlöslich und
enthalt vorwiegend Kalk und Kali . Toma 'en und Kartoffeln
gedeihen vorzüglich in Böden , denen diese Asche znaesetzt
wurde . Auch der Ruß der aus der Feuerung anfällt ist ein
wertvolles Düngemittel , besonders für Gemüse, wenn er
vor der Bestellung in den Boden gebracht wird.
^ - „BlitzmäSel" von der Berufsschulpflicht befreit. Mit
Ruckncht ans die knappe Personallage hat der Reicbserzie-
hunasminister eine Kriegsregelung über die Berufsschul-
pflicht der Luftwaffenhelferinnen erlassen. Danach besteht
me Vervflichwng zu.ni Besuch der Berufsschule nicht so¬
lange sich die Lustwaffenhelserinnen sLuftnachrichtenhel-
icrinnen . Lnftschutzwarndiensthelferinnen . Flakhelierinnen.
Wetteidiensthelferinnen . Samtätshelferinnen . Stabsbelserin-

iE auch für Nachrichtenhelferinnen des Heeres und
Nachrich'enmaiden der Waffen -U und Polizei.

D Verhalten Ser Schulen bei Oeffentli«Ker Lmtwarnung,
Nach der geltenden Regelung bleibt es der Bevölkerung
überlassen , ob ste sich auf das Signal „OeffentliKe Lnftwar-

. b von dem Signal „Fliegeralarm " zu unterscheiden
L luftschutzmäßta verhalten will oder nicht. Es ha! sich

E notwendig hercmsgcstellt.. für den Schutz der
mAÄNWb wütergehende Maßnahmen zu treffen . Der
waK ^ Luftfahrt und O' erbefehlsbaser der Lnft-
^ ^hei daß sich die Insassen von Schn-
»üten Lnftwarnnna während der Nnterrichts-
8aben Ai Fliegeralarm zu Verhalten
Ndlei ^ aM ^ Luftschntzränme. aufzusnchen.
Ud ähnl̂ EinüE Karte . Kinderaär 'en

Anläßlich der Jahresversammlung des MGB . „Liedcrkrayz-
Freundfchaft " am Mittwoch den 31. März im „Grünen Baum"
gedachte der stell». Vorstand Karl Titel ins  in seinen Be-
grüßungsworten vor allem der für unser Vaterland gefalle¬
nen sowie der verstorbenen Mitglieder . Ans dem kurzen Rück¬
blick über das Jahresgcschehen sei erivähnt der Maiansflug
nach Dietlingen , das Konzert für das Rote Kreuz , das Laza-
rcttsingrn in Wildbad sowie die Teilnahme bei nationalen
Gedenktagen und Gedächtnisfeiern , Der Besuch der Singstun¬
den war ein guter ; verschiedene Sängerinnen und Sänger
hatten alle 38 Proben betucht Der vom Vorstand anstelle des
cinbcrnfenen Kassiers Otto Ketterer erstattete Kanenberichi
bot ein befriedigendes Bild . Sangeskamerad Karl Ha ist
wurde mit dem Posten des Kassiers betraut . Ehrenvorstand
Gollmer  gab eine Aufklärung über die Kreiscinicilnng und
dankte dem Vorstand für seine Tätigkeit - im abgelaufcnen Ber-
einsjahr . Für das kommende Jahr ist wieder ein Ausflug
geplant , ebenso ein Volkslicderkonzert ins Auge gefaßt . Die'
Singproben für den tzlcm. Chor finden alle 14 Tage statt . Mit
den- bei der Wehrmacht befindlichen Mitgliedern fielst der Ver¬
ein in brieflichem Verkehr und mancher Feldpostbrief gibt
darüber freudigen Ausdruck. In seinem Schlußwort richtete
der stellv. Vorstand Worte des Dankes an Chorleiter Acker¬
mann  sowie an alle Sängerinnen und Sänger für ihre
Treue znm Gesang . Anschließend wurde unser Senior -Sänger
Wilhelm -B la i ch zu seinem 75. Geburtstag Mt einigen Lie¬
dern erfreut.

April . Mau muß etwas vorsichtiger werden in der Beur¬
teilung des „launischen" April , der nns manchmal schon so
sommerliche Wärme brachte, daß ein Tag schöner war wie der
andere und Baum und Strauch garnicht schnell genug ihre
Blätter und Blüten entfalten konnten und die Blumen ganz
plötzlich nach langem Winterschlaf leuchteten und guckten: Ja,
ist wirklich unsere Zeit schon gekommen? Vielleicht gilt das
Sprichwort da. gerade erst recht: April , der tut . was er will!
Hagelschauer und Sonnenschein , Frösteln und Regen , Trocken¬
heit und letzte Wintergrüße , alles hat er in seiner Vorrats¬
kiste; er bringt es so und so, und er schickt mis auch in diesem
Jahr bestimmt ' wieder „in den April ". Er birgt in seinem
Schoße das lachende Ostern und - die klagende Pasfionszeit , er
hat Blüten und Wolken. Lassen wir ihm ruhig seine Launen.
Bergauf gehts doch dabei, und er weiß doch, was er will,
wenn er mit seinen Regenschauern alles schön frisch macht
und dann mit der Sonne dazwischenlacht, ob auch alles bereit

Europa
...Unser Kontinent ist nicht nur die Wohnstatt der curo-

Pagcyen Volkerfamilien . Er ist vor allem auch ihre Kultur-
beimai und ihr zwar vielgestaltiger , aber doch zu einer Ein¬
heit gefugter geistiger Besitz. Der Führer hat vom „ältesten
Kulturkontinent der Welt" gesprochen. Es liegt eine tiefe
Tragik darin , datz dreier Erdteil Jahrhunderte nicht L^ rr
,eines eigenen Schick,als, sondern Spielball fremder Willkür
und Machtanmaßung war . Ist es zu ürüb ihn endlich als
Luter seiner selbst und Meister seiner Sicherheit zu üben?
Der Bolschewismus will ihn verschlingen An diesen Bol¬
schewismus hat ihn das traditionell europafemdliche Albion
verraten Eben letzt weilt Eden in Washington , um dessen
restlose Zustimmung zu diesem Verrat zu erwirken Chur¬
chill allerdings spintisiert noch von einem englisch-amerika-
iilich-iowietischen Kompaniegeschäft in einem Europa , in dem
von Lappalien wie Freiheit . Unabhängigkeit und Selbstbe¬
stimmung keine Rede mehr wäre . Eine Handvoll staaten-
grüpplicher oder konföderierier Konzcssionsschulzen soll Pro
forma noch ihre „Meinung " znm Ausdruck bringen können.
Aber selbst dieses PlutobolschcwistischeEuropa ist ein Chur-
chili'sches Hirngespinst . In Wahrheit würde Stalin sich zum
Alleinherrscher nns excs Ko ntinents machen.

Davor wollen wirkMrvpa retten . In seinem Namen hat,
wie eine italienische Stimme hervorhebt , der Führer in
Berlin gesprochen. Und eine rumänische Zeitung ergänzt:
„Wie hätte Europa diesen Kamps mit der riesenhaften Waf¬
fengewalt des Bolschewismus jemals bestehen können, wenn
nicht der Führer dem Kontinent die gewaltige deutsche Mi-
litärkraft zur Verfügung gestellt hätte ?"

Die Gefabi der Ueberrennung Europas in diesem Winter
ist abgewendet. Das Ziel ist seine endgültige Sicherung und
Befreiung Europa muß endlich Herr im eigenen Hause
werden . Nur dann ist kür seine Völker ein Leben der natio¬
nalen und sozialistischen Gemeinschaft möglich. Kann ein
Opfer zu groß sein, um gegen die plutokratisch -bolschewisti-
sche Bedrohung dieses Ziel der Ziele zu erreichen?

R . M.

ist für Ostern . Ostern liegt ganz an ' seinem Ende diesmal . OL
er es ganz besonders schön gestalten will , weil er uns solange
warten läßt ? Hoffen wir 's!

Sammelt Altbindegaln!
Wie die Reichsvereinigunq Bastfaser bekanntaibt , ist auch

im Jahre 1943 die Belieferung der Verbraucher mit Ernte¬
bindegarn für den Mähbedarf von der Rücklieferung von
Faserbindegarnenden lAltbindcgarn ) abhängig . Sobald der
Verkauf von Erntebindegarn an die Verbraucher krcigege-
ben werden kann, wird bestimmt werden , dan Erntebinde-
garn für den Mähbedarf nur an die Verbraucher abgegeben
Werden darf , die mindestens 30 v. H. der für dm Mähbedarf
vorbestellten Mengen in Faserbindegarnenden ablicfcrn
oder die Bescheinigung einer zngelassenen Sammelstcllc für
Altbindegarn darüber beibrinqen , daß ste diese Meng« dort
abgeliefert haben . Sammelt darum rechtzeitig das Altbin¬
degarn!

Helferin der Frau im Arbeitseinsatz
Aufgabe und Betreu,ngsarbeitt der Betricbsfrauenwaltcrin

Als ich zu etwas außergewöhnlicher Stunde nach Hause
kam, stand eine Nachbarsfrau , die an mein Heimkoinmen zur
üblichen Stunde nach der Arbeit -:-' :it gewohnt war , schon auf
der Lauer mit der neugierig n Frage : „Was war Beson¬
deres los ? Was ist Passiert?" Die gegenwärtige Zeit ist nun
einmal ' ldazu angetan , hinter der kleinsten Unregelmäßigkeit
gleich ein „weltbewegendes " Ereignis zu suchen.

„Ich war , wenn Sie es schon genau wissen wollen, Frau
Müller , bei einer Versammlung der Betriebsfrauenwalterin-
nen des Kreises". „Botriebsfrauenwalterin ?" war ihre Frage,
„ja , sind Sie denn Las?" „Freilich, Frau Müller ", , war
meine Antwort ". „Eines im Amt muß ja diese wichtige Tä¬
tigkeit auf sich nehmen , und mich als Frau hat inan eben
dazu ausgesucht. Man hat mich auf den Platz gestellt, und
ich tue es gerne ". „Ja , aber sägen Sie einmal . Sie sind
doch in keinem Betrieb ? Sie sind doch aus einsm Büro ?"
Erst stutzte ich bei dieser Frage selbst em wenig, dann aber
erklärte ich ihr:

Wo viele Menschen beisammen sind, Frau Müller , ist es
immer gut , wenn einer  da ist, der sozusagen „über dem
Ganzen " steht, denn es ist schon so, wie man immer sagt:
Viel Köpfe, viel Ain 'ne. Und gerade in der heutigen Zeit,
die mehr denn je Anlaß zu Meinungsverschiedeivhciten und
kleinen Wünschen gibt — weil eben nicht alles so ist, wie
man cs gewohnt ist —, ist es mehr denn se nötig , dämm
bemüht zu sein, daß der arbeitende Mensch seine kleinen
Sorgen irgend jemandem auvertraueii kann und ste nicht in
sich hiueindrückt , was nur zu seinein eigenen Schaden und
auch zum Schaden seiner Umgebung gereicht. Der Betriebs¬
führer ist sa zu 99^ ein Mann . Und zu dem können nun
vor allem die weiblichen Arbeitskräfte nicht so ohne weiteres
mit jeder Sorge kommen. Darum muß zwischen beiden so
eine Art „Vermittlung " stehen. Und das bin in unserem
Büro eben ich.

Der Arbeitstag in einem Büro verläuft absolut nicht
immer so, wie die Außenstehenden und Hausfrauen , die noch
nie in einem Büro tätig waren , es sich oft vorstellen. Es

Haushalt oft so lange ferngchalten , daß wir für jede Neue¬
rung und Erleichterung dankbar sind.

Nicht zu vergessen: ein freundlicher  Arbeitsplatz . Fast
in jedem Zimmer steht bei uns ein Blumenstock, ein kleiner
Kaktus oder ein bescheidener Ableger , den irgend eine Kame¬
radin uns gestiftet hat.

Von grundsätzlicher Bedeutung ist die Frage des Ein¬
kaufs  von täglichen Lebensmitteln . Für Frauen , die sogar
noch Kinder zuhause haben , und für junge Mädchen , die zu¬
hause vielleicht nur eine ältere Mutter haben und kleine
Geschwister, ersteht die dringende Notwendigkeit , Besorgungen
zu machen. Wohl ergeht von den einschlägigen Wirtschafts-
gruppen immer wieder der Appell an die Einzelhändler , be¬
rufstätige Frauen beim Einkauf zu berücksichtigen; aber leider
ist dieser Ruf noch nicht in alle Herzen gedrungen und unsere
Kinder werden beim Einkäufen für die Mutti oft sehr schlecht
bedient . So einigen wir uns meist dahingehend . Laß eines
dem andern etwas mitbesorgt , sodass mancher Gang nach Ge¬
schäftsschluß und in hastender Eile erspart bleibt.

Das Mutterschutzgesetz  wird natürlich in allen Tei¬
len streng überwacht . Die werdende Mutier genießt unsere
besondere Liebe und Sorgfalt und jeden Vorteil , der ihr
durch dieses neue hervorragende Gesetz zusteht. Da dies eine
besonders heikle Frage ist, ist hier eine Vermittlung zwischen
Arbeitnehmer und Arbeitgeber dringend am Platze.

Nicht unerwähnt möchte ich lassen, daß ich meine Stellung
als Betrivbsfrauenwalterin dazu benütze, für die Belange der
Frauenschafi und der Bewegung .überhaupt still und vor¬
sichtig zu werben. Und ich habe hier den Grundsatz , daß die
Tat am meisten überzeugt und nicht die Worte . Ich weiß
über die Familienverhältnisse fades einzelnen Bescheid, ich
weiß von jsdem, wo der Schuh drückt, und wir sind schon
längst dazu übergegangen , uns gegenseitig auszuhelfen und

! Arbeit abzuuehmcu . In einem Fall war eine Mutter mit
- zwei Kindern krank. Wir wußten , das; niemand zuhause !var,
! der für die Kinder kocht, und so haben sich zwei junge Mäd-
i chen bereit erklärt , jeden Abend nach Dienstschluß zu ihr zu
!gehen und die Kinder zu versorgen ; gemeinsam mit diesen. . . . . . p »»» . . aeyen uno me uinoer zu vcr orgen ; gemeiuiam mir va-ir»

gibt da ,o vic e Klein,gke,ten des Alltags , die dazu migetan -^ rnd waren zwei Buben ) wurde auch gefegt und die
sind die Arbeits reiche M schwachen oder „e andererseits auch > nieder ^ tet und die kranke Mutter mit dem Nötig-
« V°ben. En , kleines BenpiÄ nur ist der Arbeitsplatz ^ ^ Dankbarkeit gewiß

selbst. In meinem Büro z. M sind zwei Frauen tätig : die , ^ ^e wird ^ ^ Gegendiensten bereit sein,
eme ichmal, etwas bleich und blutarm : sie liebt die Warme . > " KedeS
Die andere voll, rundlich , eher mit Blutüberschuß ; es wird ! Wichtig ist heute auch die seelisch , 4?or-
ihr oft heißt im Kopfe,, und sie liebt ein kühleres Zimmer , j hat irgerÄ ;emanden m, Kruge 'tehen im ^ wn im ' or"den, im Osten oder au , den Meeren . Und da grot e» manche

m Mraf wagen-Beitraaszuschlag füllteine im Reichsanzeiger vom 25. März veröifcnt-
Me Anordnung bat der Reichskommissgr für die Brelsbü-

'/ ' "e seit Knegsbeamn ergangenen Best-mmmigen
Vker, Aenderuiia . von Haftvilicht - und KaskoverstcherunM-
deitragen für Guterfabrzeuge aufaehoben . Hiernach enssällt
»b 1. April 1848 die bisherige Verpflichtung der Versiche¬
rungsnehmer von drei- oder mehrrädrigen Güteriabrzeiigen
Sattelschleppern und Zugmaschinen (letztere von 20 VS an)
emen Beitraqszuschlay von 20 Prozent auf die Hgftvflicht-
yerstHerungsbei ' räge des Einheitstarifes für Krastmhrtver-
ucherungen zu entrichten . Eine „Bekanntmachung zum Ein¬
heitstarif " regelt gleichzeitig die Art der Beitraasbercchnun .l
bei der Personenbeförderung auf Gütcrfahrzenaen und auf
Anhängern vo» Zugmaschinen.

Diese Wünsche versteht nun ein Betriebsführer nicht so ohne
weiteres und auch der Betriebsobmann würde eben, wie die
Männer so sind, kurzerhand sagen: Ach was , ihr Frauen
seid auch nie zufrieden ! Und nnn ist es meine Ausgabe, diesen
Wünschen vor allem airf den Grund zu gehen. In vorliegen¬
dem Falle habe ich es dann erreicht , daß ohne weiteren An - !
stand die eine ein warmes , gegen Süden liegendes Zimmer
bekam, und die andere ein solches, das mehr dem Norden zu
und nicht so sonnig ist. Sie sind nun beide zufrieden . ^

Dann ist heute im Kriege für uns Frauen ein sehr i „ , , .
livlchtMes Äw Fvag-e Kochens, des Badens und -Möglichkeiten gl.öt, Gutes zu tun . lind ich detrncht-e e^ uls
Bratens . Und hier habe ich ja stete Verbindung mit der Ar - j meine schönste Aufgabe , jede» Tag jedem die Arbeit zur
beitsfront und der Kreisfrauenwalterin . die mir in liebens - i Freude zu machen und Sorgen wogzufcheuchen, die wir heute

Träne , die getrocknet und manches Herz, das mit vernünf¬
tigen und frohen Worten wieder amgcrichtet werden muß.

Bis jetzt habe ich noch nie irgend eineu Anstand gehabt
und mich mit dem Betriebsführer in allen Dingen verstän¬
digt . Kleine Widerwärtigkeiten müssen oben ertragen werden;
sie sind im Verhältnis zu den,, was draußen geleistet wird,
so winzig klein, baß ich davon gar nicht reden will.

Sie sehen also, daß es nicht mir bei den Arbeiterinnen
den Betrieben , sondern auch bei denen im Büro vieleui

würdiger Weise neue Kochrezepte und ähnliches zukommen
läßt . Ich verteile diese am meine Kameradinnen und berede
mich mit ihnen , auch probiert immer wieder eine von uns
ein Rezept ans und bringt ein „Vevsncherle" mit . Wir
Frauen sind honte durch imsore Mitarbeit im Kriege dem

unter gar keinen Umständen mehr gebrauchen können. Die
Herzen unserer Mädchen, Mütter und Frauen müssen frei
sein, damit wir unserer Umgebung die Sonne und den
Mut geben können, die miteiitscheidend sein werden am sieg¬
reichen Endkampf der Heimat . M . B . C.



Die Aufgabe der Männerchöre im Kriege
Die Lust am Gesang erhält sich im Volke trotz aller

Kriegsnot . Zu allen Zeiten hat dem deutschen Lied die Sonne
geschienen wie dem Volke, das es trägt . Und es wird , wenn
uns einmal der Endsieg beschickten ist, vielleicht noch mehr
denn zuvor jauchzend hineinfliegen in ein Meer von Licht.
Man ' darf sich freuen , trotz der schweren Kriegsjahre die Ak¬
tivität der musikalischen Arbeit überhaupt im ganzen deutschen
Vaterland als ein ehrendes Zeugnis der ruhigen Kraft des
deutschen Lebens feststellen zu dürfen . Deutschland steht im
Kampf um seine Lebensechte . Der Krieg hat auch unsere
Männerchöre vor neue Aufgaben gestellt. Eine herrliche Ver¬
pflichtung ist es, in diesen Zeiten durch seelische Erbauung
die innere Front zu stärken. Unsere Männerchöre haben sich
im Willen zum Kriegseinsatz kraftvoll zu behaupten und durch
ihre Licdarbeit der Heimatfront zu dienen . Denn wenn ein¬
mal nach dem Kriege eine Uebersicht gegeben wird über die
geleistete Kulturarbeit der Männerchöre , so wird man aller
derer gedenken müssen, die in der Heimat in besonderer Weise
ihre Pflicht taten . Sind auch unsere Männerchöre durch Ein¬
berufungen zu einer verminderten Säugerzahl gekommen, so
erfordert gerade dieser Umstand von jedem noch in der Heimat
verbliebenen Sänger — Mich wenn durch den totalen Krieg
die Freizeiten stark eingeschränkt sind, so daß für musische

Dr . Goebbels:
„Mutter und Kind sind das Unterpfand für die

Unsterblichkeit eines Volkes." '
Die NSV hat sich in ihrem Hilfswerk „Mutter und Kind"

die Aufgabe gestellt, diesem großen Ziel zu dienen.
Hilf mit durch deine Mitgliedschaft bei der NSB.

Dinge nicht so viel Zeit wie sonst übrig bleibt — den höchsten
Einsatz. Wie die Soldaten an der Front , müssen sie erhöhte
Pflichterfüllung zeigen» damit das große Werk des Führers
gelingt . Die noch bestehenden Männerchöre müssen von dem
Gedanken getragen sein, gerade in schweren Zeiten das deut¬
sche Lied als Ausdruck der Lebenskraft zu spenden zur Freude
aller Volksgenossen̂ Unsere Dichter und Sänger sind die Be¬
rufenen, dem Volke in erhebender Sprache zu künden, was im
Innern des Einzelnen und des Gesamtvolkes sich regt . Und
überall ist das deutsche Lied der Begleiter der Volksseele und
ihrer Stimmungen . Unsere herrlichen Vaterlands - und Sol¬
datenlieder müssen zur Waffe werden auch gegen alle ver¬
haßten Feinde des Vaterlandes . So wie unsere Jugend heute
heiter und voll Schwung hinauszisht , um sich zu üben für
kommende Zeiten, so wie unsere Soldaten beim Hinausziehen
und beim Einziehen, in den Kasernen und im freien Felde die
kräftigen Gesänge erschallen lassen und durch den Rhythmus
die ermüdeten Glieder beleben, so sollen auch unsere Männer¬
chöre ihr Teil beitragen , mit dem reichen Chorliedschatz als
treuen Begleiter die Menschen aufzuschließen für das Er¬
habene und Schöne im deutschen Liede und so das Kulturgut
„Männergesang " auch im Kriege zum Ausdruck der seelischen
Bereitschaft zu machen.

, Wilhelm Neuert-Pforzheim.
W-SW-Wertscheine gelten in Württemberg bis 3V. April

Die Gültigkeitsdauer der Wertscheine des Krieas -Winter-
hilfswerks 1942/43 endet nicht, wie bereits bekannwegeben,
am 31. März , sondern ist für den Gau Württembera -Hohen-
zollern bis 30. Avxil 1943 verlängert worden . Die Einzel-
bandelsgeschäfte werden gebeten, bis zu diesem Zeitvunkl
WertsKeine des Kriegs -WHW 1942/43 in Zahlung zu neh¬
men. Ms letzte Einlösungsfrist dieser Wertscheine von den
Einzelhandelsgeschäften zu den Banken bleibt dagegen der
31. Mai 1948 bestehen.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 4. und Montag , 5. April : „Tosca"

In Rom gegen Ende des Jahres 1800. — Angelatti , ein
politischer Häftling , entkommt aus der Engelsburg und sucht
Zuflucht in der Kapelle Attavanti , in der Kirche Sant ' Andrea
della Balle . Hier hat seine Schwester, die Marchesa Attavanti,
die Kleider versteckt, in denen er — als Frau verkleidet —
aus Rom fliehen soll. Der Maler Mario Cavaradossi , der in
der Kirchd eine Madonna malt , überrascht den Flüchtling,
seinen Freund und Gesinnungsgenossen , und ist ihm bei der
Flucht behilflich. Er versteckt ihn in einer grottenartigen
Höhle in einem verlassenen Brunnen im Garten seiner Villa.
— Der konfliktreiche Stoff ist voller Spannung und Leiden¬
schaftlichkeit. Liebe, Eifersucht und Rache spielen eine wesent¬
liche Rolle in dieser bedeutenden Filmschöpfung.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Fallschirmjäger schlägt sich
Von Kriegsberichter Hans Georg Schnitzer

NSK. <PK.) Auf dem Klingebera ist Plötzlich wieder
de Hölle losgegangen. Aus dem ruhigen Gleichmaß ereig-
nisloser Wachtage. in denen nur ab und zu das Storungs-
seuer des Gegners durch die echogrollenden Täler rollte, ist
wie der Blitz aus heiterem Himmel der Orkan eines Pausen¬
losen Trommelns zwischen die Sicherungstruppen gefahren.
Als die Fallsichrmsäger in der Rsservestelluna alarmiert
werden, bedarf es kaum eines erläuternden Befehls. Es ist
nicht das erstemal, daß sie der Berg zu den Waffen ruft.
Dort haben sie in den vergangenen Wochen schon wieder¬
holt in heißen Kämpfen gestanden. Mancher Kamerad hat
sein Leben auf der beherrschendenHöhe lassen müssen, —darunter auch der Leutnant Klinge, nach dem sie der fast
deckungslosen Felsenkuvpel einen neuen Namen aaben, als
er dort bei der Abwehr eines mit überlegenen Kräften ge¬
führten Feindangriffes gefallen war.

Diesmal hatte der Gegner noch mehr Batterien zusam-
mengezogen. um die Löhe reifzuschießen. Aber was in den
ersten Gefechten dort oben gefehlt hatte , war inzwischen
von Hunderten von Granaten hineingerissen worden : Dek-
kungslöcher. Die suchten die Männer jetzt, als sie mehr
rutschend als kletternd zu den Kameraden binausstiegen.
Es hatte an den Vortagen geregnet . Daher wurde manchem
der rettende Trichter zu einem unfreiwilligen Bad . In einer
splittersicheren Falte lagen sechs Mann , darunter ibr Zug¬
führer , über - und nebeneinander . Das Feuer raste schon
eine Dreiviertelstunde als Plötzlich eine kurze Pause ein¬
trat . Die benutzte der Gefreite Franz L.. ein ruknaer Land¬
wirtssohn von der unteren Donau , von der Höbe talwärts
zu laufen, um aus dem Feuerbereich der Artillerie heraus¬
zukommen. Er war sich dessen bewußt , daß er damit de,
feindlichen Infanterie entgegenlief . Schlimmer als die um-
herzwitschernden Splitter der Artillerie kann das Pfeifen
der Kugeln auch nicht sein, dachte er ; gegen Schützen ver¬
mochte man sich ja zu wehren , was dem Fußkämvstr gegen
die Artilleristen in diesem Falle nicht möglich war . Drei
Kameraden schlossen sich ihm an . Sie hatten den Hang kaum
erreicht, als der Feuerschlag oben wieder einsetzte. Da rann¬
ten sie in wilder Lost hinab.

Plötzlich war der Gefreite L. allein. Ein unvermutet auf¬
tauchender Granattrichter hatte ihn zu einem weiten Sprung
gezwungen, darauf war er nach vorn gestolpert und eine
lange Halde hinuntergerutscht. Als er sich, noch ganz be¬
nommen. in dem Gestrüvv am Kuß des Beraes umiab er»

/ Plötzlich unter den Amerikanern
murre er in zepn Meter Entfernung mehrere Gestalten, die
er zunächst für Kameraden hielt. Da riß das Heulen und
Bersten der Granaten ab und machte einem aäbnenden
Schweigen Platz. Die ersten Geräusche, die er nunmehr
horte, waren die Stimmen der neben ihm liegenden Solda¬
ten, — laute, grölende Stimmen. Ehe er sich seiner Lage
völlig bewußt geworden war. vernahm er oben auf dem
Berg das schnelle Tacken deutscher Maschinenaeweb'-e und
sah im selben Augenblick rote Leuchtspuretten von unten
herauftanzen. Dieser neu aufbrandende Lärm stellte ihn
schlagartig vor eine nüchterne Gewißheit: die da an seiner
Seite lagen, waren Feinde und — wie er im Aussteigen
einer Leuchtrakete genauer erkannte — amerikanische„Kol-
legen von der anderen Seite", nämlich Fallsckirmiäaer. Sie
grolkbn durcheinander wie auf einem Rummelplatz — voll¬
kommen̂betrunken. Diese Tatsache war vielleicht seine Ret¬
tung. schon die vergangenen Gefechte hatten ibm wie seinen
Kameraden das Gefühl einer himmelweiten Ueberlegenheit
gegenüber,den-Soldaten Roosevelts gegeben: die Feststellung,
- b mit Alkohol ermutigt werden mußten, zum soundso

vielten Male gegen den deutschen Berg anzutreten, machten
chn tollkühn. Er faßte seine Maschinenpistole, hob sich in die
Knie und feuerte in den Hausen zu seiner Rechten hinein,
bis das Magazin leergeschossen war. Dann duckte er sich, ließ
die erste Garbe des Gegners über sich hinweavseifen und
rannte den Berg hinan, dem Feuer der Maschinengewehre
seiner Kameraden entgegen. Immer wieder mußte er sich
hinwerfen und lag Sekunden, die lang wie Minuten erschie¬
nen, keuchend gegen den naßkalten Stein gepreßt jm Zwie¬
spalt der Gefühle. „Welch ein Jammer , wenn dich eine
eigene Kugel erwischt, — welch eine Freude, das sperrende
schnarren der überschnellen Feuerstöße unserer neuesten
Maschinengewehre zu hören!"

Die Gefechtsführung seiner Kameraden scharf beobach¬
tend, gelang es ihm schließlich, was die Amerikaner .nicht
vollbrachten, auf die Höhe und damit wieder zu seinem Zug
zu kommen. Dann sandte er noch manchen Schuß aegen die
heranstürmendenFallschirmsäger aus USA, in deren „Rei¬
hen" er in dieser Nacht für kurze Zeit unfreiwillig aekämpft
hatte, bis auch dieser Angriff wieder am unbeugsamen Aus¬
harren der deutschen Fallschirmjäger zusammenaebrochenwar.

Betrunkene Angrifssmassen auf der anderen. — zum Wi¬
derstand bis zum Letzten, entschlossene Kämpfer auf unsererSeite. Dieses Beispiel birgt über die Episode binaus den
tiefen Abarund zwischen zwei kämpfenden Welten.

bleues au8 aller Vt êlt
** Auf Anruf nicht angehalten . Ein Koblenzer Einwoh¬

ner , der sich in den Abendstunden mit seinem Auto auf einer
Geschäftsfahrt von Hachenburg nach Koblenz befand, wurde
unterwegs von zwei Landwachtposten zum Halten aufgefor-
dert . Aps bisher unbekannten Gründen fuhr er aber weiter.
Als er auf die Halt -Aufforderungen des inzwischen ver.
ständigten dritten Landwachtpostens ebenfalls nicht reagierte,
machte dieser von der Schußwaffe Gebrauch, wobei der Fah¬
rer so schwer verletzt wurde , daß er nach seiner Ueberfüh-
rung in ein Krankenhaus schon bald starb . Dieser Vorfall
mag allen Autofahrern zur dringenden Mahnung dienen,
Aufforderungen von Polizei -, Gendarmerie - oder Land¬
wachtposten stets Folge zu leisten, zumal diese aerade in
Kriegszeiten nachts verstärkte Kontrolle durchführen müssen.

** Mutterliebe einer Katze. Von der Mutterliebe einerKatze zu ihren Kindern erzählt man sich in Hanaelar bei
Bonn eine hübsche Geschichte. Ein Landwirt batte ein Kat-
zenpärchen etwa 14 Tage nach seiner Geburt von der Mut¬
ter weggenommen und die Tierchen an einen Bekannten im
Nachbarort verschenkt. Von der Stunde an lief die Katzen¬
mutter . ununterbrochen Klagelaute ausstoßend , suchend durch
das ganze Haus und die angrenzenden Stallungen . Plötzlich
war sie spurlos verschwunden. Schon gab sich der Landwirt
mit ihrem Verlust zufrieden , als die Katze unerwartet im
Hause wieder auftauchte mit ihr ihre beiden Kinder . Zwei¬
fellos hatte die Katze das Pärchen im Nachbarort bei ihrem
Suchen ausfindig gemachj und dann heimaesührt.

** Heirtsschwinbler zum Tode verurteilt . Als unverbes¬
serlicher Heiratsschwindler erwies sich der bereits mehrfach
wegen Betrugs vorbestrafte 44 jährige Anstreicher Kart
Theodor Heimbecker aus Hagen , der sich vor dem Sonder-

ericht zu verantworten hatte . Das Vertrauen seiner Opfer,
ie sich auf eine von ihm aufgegebene Heiratsanzeige gemel¬

det hatten , wußte er dadurch zu gewinnen , daß er sich als
Teilnehmer des ietzigen Krieges ausgab . der die Feldzügein Polen , Frankreich, Narvik und auf dem Balkan mitge,
macht habe, als Fallschirmspringer über Kreta abgeschossen
und in englische Gefangenschaft geraten sei, aus der er aber
angeblich wieder entfliehen konnte. Auch über seinen Zivil¬
beruf machte er falsche Angaben . In einem Falle aab er sich
als Steuerinspektor -Anwärter , in einem anderen Falle als
Mathematiklehrer aus . dem von der Regieruna in Arns¬
berg baldige feste Anstellung in Aussicht gestellt worden sei.
Im letzten Falle hatte er seine Angaben durch voraetäuschte
Besuche bei einem angeblichen Regierungsrat in Arnsberg
und durch von ihm gefälschte Briefe des angeblichen Regie¬
rungsrats so glaubhaft zu machen verstanden, daß sogar die

mißtrauischen Eltern ver Braut ihm unentgeltlich Unter¬
kunft und Verpflegung gewährten. Durch seine unwahren
Angaben und das Versprechen der Heirat gelang es ihm in
verschiedenen Fällen seine Opfer um erhebliche Geldbeträge
und um ihre Frauenehre zu bringen. Unter seinen Opfern
befanden sich auch solche, deren Mann bezw. Verlobter In
diesem Kriege gefallen ist. Das Sondergericht Haaen ver¬
urteilte ihn als Volksscbädling zum Tode.

** Er hatte die Zivilisation satt . Bei der Rückkehr eines
venezolanischen Tiefseeforschers in seine Heimat wurde das
Geheimnis gelüftet , das lange über dem Schicksal eines
nordamerikanischen Millionärs gelegen hatte . Vor Jahren
war James G. unter Hinterlassung eines Abschiedsbriefes
aus dem Kreise seiner Verwandten und Bekannten ent¬
schwunden, um, wie man den Zeilen entnahm , mit dem Le¬
ben abzuschließen. Er bestimmte darin seine Erben und
regelte zur Fortführung seines Betriebes alles Nötige.
Dann segelte er mit seiner Privatyacht davon — auf Nim¬
merwiedersehen. Man solle nicht nach ihm forschen, hatte er
ausdrücklich hinterlassen , denn man werde ihn doch nicht
finden. Tatsächlich verlor sich jede Spur , und auch sein Lu¬
xusfahrzeug blieb unauffindbar . Erst der Tiefseeforscher, der
ihn von früher her kannte, entdeckte ihn auf einer der
Los -Rogues -Jnseln . die zu den Kleinen Antillen gehören.
Zuerst zeigte sich der ehemalige Millionär sehr menschen¬
scheu, dann aber kam doch eine Unterhaltung zustande, durch
die der zufällige Besucher interessante Einzelheiten erfuhr,
die er nun den „Hinterbliebenen " des Verschwundenen mit¬
teilte . James G. hatte seinerzeit sein Leben zwar satt , doch
nicht so radikal , daß er Selbstmord begehen wollte. Er
wollte nur nichts mehr von der sogen. Kultur sehen und
hören , vielmehr war es sein Wunsch, ungestört und einsam
ein Robinsondasein zu führen . Daher entfloh er auf die
kleine Insel , wo er — nachdem er ssein Schiff verbrannt
hatte, " sich niederlietz und wie ein Eingeborener lebte. Zu
seinem Unterhalt genügten ihm die Früchte des Landes.
Jahrelang verspürte er auch keine Sehnsucht nach den Seg¬
nungen der Zivilisation . Dem Gast gegenüber äußerte er
allerdings , daß er „vielleicht auf Urlaub " nach den USA zu¬
rückkehren werde, aber keinesfalls für immer . Nun ist seine
inzwischen erfolgte Todeserklärung wieder rückgängig ge¬
macht worden , und die Erben rechnen damit , das Vermögenwieder Herausrücken zu müssen.
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^llen küeunäen unck gekannt«« geben vir
k!I« traurige Mitteilung, claö mein guter Mann,
unser lieber Vater,Lruöer,8ck wager uns Onkel

MIKvIm kvgvlmsmi
nack langem, rckwerem belcksa im /liier von
5l jakren am lMtwock nackni. entseblalen ist.

» In tiekem beiö:
m « SatUn nabot

uacl allen ilnvervvsnötsn.
öeerckigung8onntag naebm. '/,3  Okr vomTrsuerlisu» aus.

VNenbou, «», Pen 1. /lpril 1943
vonbrsgung.

?Ilr alle klebe uncl Tellnakme, öle wir beim
Uelclentock unseres lieben, unvergeölleben
8oknes unck Uruiter» Oekr. Aon» krotr von
allen8slten erlabren clurtten, sagen wir verr¬ücken Dank.

vamilla krisNrlcv krsta.

«otan »ol , öen 31. Mörr 1943
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kür clie vielen öewelss kerrllclier/Vntell-
nabme beim Uelmeang unsere» lieben, un-
vergeöl. Vaters Itsrl Xot-ckoi-, Maurer
sagen wir auk ölssem >Vegs berrl. Dank.
Im tlamen öer trauernclen Hinterbliebenen:

gbelLtloi » Ittinig.

Bnzeigentexte bitte deutlich schreiben!

Freiwillige Feuerwehr
Nerrewbürg.

.Am Samstag de« 8. April 1943 findet um
18.45 Uhr eine llebNNg statt. G.M. mltbrlngcn.

Der Wehrsührer.
Smerbl. Md Raus«. BeruWule NeueuMß.

Ich nehme den Unterricht in Neuenbürg und Calmbach ab Mon¬tag de« s . April wieder auf.
Der Unterricht für die Neueintretenden beginnt erst nach Ostern:

besondere Bekanntmachung folgt.
Der Schulleiter: Reile.

/lnaelgen nütren belclen:
clem Verkäufer uncl sein Käufer

>Vlr sucken kllr clen Pint»
wsuandvrg

kil88iorvrjinj
nebenberuklicb, kiir unsere
Kleinleberisvsrslckerurigen.

Vvukckvr Llozl!
I-ebensversickerung/l.- Q.
8tuttgart -lV., lüleckrlclistr.8

2 bis3 Jimmer-
Wohnung

in Wildbad oder Calmbach
fest zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 326 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Lomstog sdanel S vbr !n «tar olllril . ^uraballa
LrorLsr Suntsr kdsnrl
„veunlsr unrl «irlldsr" — Possen,

kurlesken, Zauberkünsteu. 8erpentintanr/ backen ebne KriseI
klntrlttsprel» PM 150  IVekrmackIsangekörlge 50  pfg.
Lsmoiag nacbmiltsg 2 vbr — klntrlttsprels 50  pfg.

ILxtns - Kirirlsi ' - Vsi ' srsIIung
Um gütigen Tuspruck bittet Via llpialloltung.

Stadt Mildbad.

Abgabe vo« Speisekartossell».
Der Verteiler Tnbach gibt am Montag den s . April1S43, nachm. 2—6 Uhr von seinem Lager auf dem Bahnhof

Speisekartoffeln gegen Selbstabholung und Barzahlung ab.
Zuteilung auf die Bezugsabschnitte 48—51 insgesamt1 Zentner

jePerson. Der Bürgermeister.

8M?. OrlM. Mäbsü. - Lml kür VM8MWM1.
Ausgabe von Gasmasken.

Die Ausgabe im Alten Schulhaus findet noch
Freitag den 2. «. Samstag de« 3. April, nachm. 2—5 Uhr
statt. —Auf die Unentbehrlichkeit der Gasmaske zur Brandbekämpfung
und als Atemschutz gegen Trümmerstaub wird nochmals hingewiesen.

Der Ortsgrnppenamtsleiter.

ÄtzSMttWW
gut erhalten, zu verkaufen.

Auskunft erteilt die Enztäle»
geschäftsstelle.
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